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kleine Schreibheft fast beständig in der Hand, wurden mit
Kompaß und Uhr Peilungen der Route vorgenommen,
Mineralien, Petrefakten und Pflanzen gesammelt, in der
Morgenkühle vielfach mit steifen Fingern mit dem Thermo
meter, dem Hygrometer und dem Aneroid operirt, am Abend
 die Erlebnisse und Eindrücke in das Tagebuch eingetragen.
Am Neuen Kanal (Türe' gedide) des Nil wurde das
ägyptische Kulturgebiet nur

* ganz flüchtig berührt, dann
ging es in südöstlicher Rich
tung zurück bis zu dem be
kannten Natronthale. „Die
Wüste übt mehr und mehr
ihre lebenerstickende Herr
schaft. Zwischen der spär
licher werdenden Vegetation
tritt immer häufiger gelber
Sand auf, das isabellfarbene
Staats- und Todtenkleid der
Sahara." Am 20. Novcm-
ber war das Natronthal er
reicht. „Wie wenig deutlich
das Natronthal als Wadi,
Thal, hier auftritt, beweist
außer anderem der Umstand,
daß die Karawane gegen
meinen Willen, aber auch
ohne daß ich cs bemerkte,
über den Thalrand hinaus
anfangs nach Südost, dann
in rein östlicher Richtung
vorging. Die Richtung die
ses Weges, die unmöglich
mit der bekannten Richtung
des Wadi übereinstimmen
konnte, und andere Kriterien
ließen mich unseren Irrthum
gewahr werden. Ich schlug
daher am nächsten Morgen
direkt südliche Richtung ein
und erreichte nach cinstündi-
ger Wanderung den Thal
rand wieder, der hier schon
deutlicher zu erkennen war.
Auch hier sah ich eine breite,
ebene Fläche vor mir, die im
hellen Sonnenschein leuchtete
und das in Strömen herab-
fluthende Licht wiederspie
gelte." Im Natronthale stößt
man ans ein Lager der Ga-
wabis-Beduinen, die durch
Said Pascha gezwungen wor
den sind, sich wenigstens theil-
weise zur Seßhaftigkeit zu
bekehren, um eine Art Grenz
wache zu bilden. Dem drei
senden und seinen Beglei
tern wird bei ihnen gastliche Aufnahme zu theil. „iOctt
den Geschäften, welche das Aufschlägen des Zeltes und die
Vorbereitungen zur frugalen Mahlzeit nothwendig machen,
entschwindet rasch der Rest des Tages, die Sonne, die uns
vom klaren, tiefblauen Himmel herab schonungslos aus &lt;Lops
und Hände brannte, ist am gluthcrleuchteten, sarbenschmelz-
duftigen Horizont niedergetaucht, und bald darauf liegt die
Wüste wie ein weites Schneefeld vor den verwunderten
Blicken, der Mond gießt sein kaltes, weißes Vicht über die

Sand- und Steinsclder, und diese erglänzen nun wie die
steppe des Nordens, wenn der Wintermantel sich darüber
breitet, llud noch eins erinnert den nordischen Wanderer
an die ferne Heimath und deren charakteristische Jahreszeit:
der Sternenhimmel. Schimmert und leuchtet das Meer
weltenweitserner Sonnen bei uns in einer klaren Jänner-
nacht mit herrlichem Glanze, wenn der Schnee unter den

Füßen knirscht und Pfeift,
so wird hier in der reinen
Wüstcnlnft die Pracht des
Wunderfeuerwerkes eine un-
beschreibbar schöne. Der Be
duine, den der Reiz solch
schöner Nacht, so oft er sie
auch erlebt, nicht gleichgültig
läßt, singt ein Lieblingslied
der ägyptischen Nilbootslcute
vor fiel) hin in dem langge
dehnten Tone, der wie eine
Klage ertönt, obwohl er
trotz des ganz eigenthümlichen
Rhythmus der Arie ein Aus
druck sentimentaler Freude
ist: Ja leile, ja leile, ja
chabibti, ja leile! der Nus
der Nachtvögel und der Schrei
des Schakals ertönt, und die
Phantasie,, hier so leicht er
regt, malt sich lebhaft die
Schrecknisse der Nacht in
der weiten Einöde."

Ganz besonderes Inter
esse erregen natürlich in dem
Natronthale die koptischen
Klöster, von denen — einst
waren es vielleicht hundert —

nur vier übrig geblieben sind.
„Jedes steht unter Leitung
eines Superior (Chummus)
und wird von einigen Prie
stern, die den Titel Abüna
(Vater) führen, und etlichen
Laienbrüdern und Mönchen
(Rahib, pl. Ruchban) be
wohnt. Jedes Kloster hat
seinen Brunnen und seinen
Garten, dessen Bearbeitung
ziemlich der einzige Zeitver
treib dieser in geistestödtender
Viclbeterei ein trauriges Lc-

—- ben hinbringenden Menschen
ist." Von dem Kloster des
Heiligen Macarius wurde
 eine Rundtour nach Süden,
zum Wadi Farcgh gemacht,
die wieder die Natur der
Sand- und Sserirwüste zur
vollen Geltung brachte. „Die

feierliche Majestät der Wüste bannt jeden Laut: über der schier-
endlos sich ausdehnenden, rothgelben Flüche liegt die von der
Mittagssonne erhitzte, zitternde und spiegelnde Luft, deren
beängstigendem Drucke zu entgehen, das Auge vergeblich nach
dem kleinsten, schattigen Plätzchen ausspäht. Lebhafter als das
Meer macht die Wüste den Eindruck eines endlosen Raumes
von einer Großartigkeit, die träumerisch anregend, Andacht
erweckend wirkt. Das vorwiegende Gefühl, welches durch die
Wüstenreise erzeugt wird, ist das der ruhigen Heiterkeit." „In

Sklaven-Mädchen aus Abessinien.


